Joja – Brot und Fisch

1. Akt: Kampf ums Brot

Szene 1:  Haus. Mauer aus Papphockern. 

Mutter, Jonatan, Erzähler

Mutter (schimpft laut): Jonatan, wo ist das Geld?

Jonatan (unglücklich): Ich hab dir das Geld doch gegeben, alles, was ich eingenommen habe!

Mutter: Du lügst! Hast du alle Brote verkauft?

Jonatan: Ja, alle Brote und alle Fische.

Mutter: Und so wenig Geld für sieben Brote? Da stimmt doch was nicht. Für fünf Brote wär's ja recht, das Geld, aber nicht für sieben. Warte, bis dein Vater vom See heimkommt! (Mutter geht.)

Jonatan (allein): Fünf Brote..., fünf Brote, genauso viele habe ich verkauft... und Mutter redet von sieben. Wo sind die zwei anderen geblieben? Das geht doch nicht mit rechten Dingen zu. 

(Der Erzähler/die Erzählerin tritt auf und liest aus einem dicken Buch vor. Er/sie erschrickt, wie Jonatan ihn/sie unterbricht.)

Erzähler/in: Seit ein paar Tagen kriegt Jonatan immer wieder Schimpfe, weil er zu wenig Geld heimbringt. Dabei verkauft er doch jeden Tag alle Brote. Kann es sein, dass Brote verschwinden, ohne dass er es merkt? 

Jonatan: Ja, ja, du hast es leicht, du schlauer Erzähler. Du kennst meine Geschichte, aber ich stehe dumm da. Gut, dass Vater nicht so hinter dem Geld her ist wie Mutter. Vater ist hinter den Fischen her, den Fischen vom See Genezareth. Keiner fängt so viele Fische wie er. 

Erzähler/in: Und du hast ein Problem, weil deine Brote verschwinden, ohne dass du es merkst. 

(schaut wieder ins Buch und liest weiter): 

In der Synagoge hat Jonatan eine ganz andere Geschichte gelernt. Da ist Brot nicht verschwunden, im Gegenteil, da ist Brot vom Himmel gefallen. 

Lied 1: Mitten in der Wüste

Szene 2:

Erzähler, Jonatan, Mutter, Jakob 

(Jonatan hat sich versteckt.)

Erzähler/in: Am nächsten Morgen steht Jonatan früh auf wie immer. Seine Mutter hat schon Brotteig geknetet, Brotlaibe geformt und in den Backofen geschoben. So macht sie es jeden Morgen. Normalerweise würde Jonatan jetzt zum See hinunter gehen und seinen Vater treffen, der gerade vom Fischfang kommt. Heute aber versteckt sich Jonatan hinter einem Busch. 

Jonatan: Hier bin ich!

Erzähler/in: Still Jonatan, dich darf keiner sehen.

Jonatan: Braucht Mutter immer so lang, bis die Brote fertig sind?

Erzähler/in: Still, Jonatan, da kommt sie.

(Das Geschehen wird jeweils pantomimisch gespielt.) 

Nach einer Weile kommt die Mutter und stellt den Korb mit den Broten auf die Mauer. Jonatan bleibt in seinem Versteck und wartet. Doch da schleicht eine Gestalt herbei. Jonatan kennt das Gesicht. Es ist Jakob, der Junge der Witwe. Seit ein paar Wochen leben sie im Dorf in dem kleinen Haus am Rande. Und tatsächlich, der Kerl schnappt sich zwei Brote, versteckt sie unter seinem Hemd und haut ab. Jonatan will aus seinem Versteck springen ...

Jonatan (flüstert): Den bring ich um!

Erzähler/in: Still, Jonatan, schau doch, wie groß und stark Jakob ist. 

(liest:) Das sieht Jonatan ein. Er schleicht lieber ungesehen hinter Jakob her. 

Szene 3:  See und Ufer
Erzähler/in, Jonatan, Jakob, Vier weitere Kinder, der Vater und weitere Fischer

Erzähler/in: Jakob geht den Weg zum Ufer. Dort sind die Fischer. Sie haben die großen Fische in Kisten gelegt. Jetzt putzen sie die Netze. Möwen flattern herum und warten darauf, dass die Fischer die kleinen Fische zurück in den See werfen, eine sichere Beute. Auch Jakob wartet darauf. Aber er ist nicht allein, da sind noch andere Kinder. Die Fischer machen sich ein Spiel daraus. Sie werfen die kleinen Fische im hohen Bogen zum See hinaus. Eine Möwe fängt den Fisch aus der Luft, die anderen Möwen schreien auf. Oder die Fischer werfen den kleinen Fisch an Land. Schon stürzen sich vier Kinder auf den Fang, und nur einer kann den Fisch bekommen. Erst nachdem die Beute zwischen den Kindern und Möwen verteilt ist, und alle den Ort des Kampfes verlassen haben, geht Jonatan aus dem Versteck zu seinem Vater.

Vater: Du bist spät dran, Jonatan. Was ist los, du machst so ein verstörtes Gesicht. Ist was passiert?

Jonatan: Warum machen die Kinder das?

Vater: Sie haben Hunger. Und sie haben kleine Geschwister daheim, die auch Hunger haben.

Jonatan: Das ist ja schrecklich!

Vater: So ist die Welt: Die einen haben Hunger, die anderen haben zu essen. Das Leben ist wie ein Fischernetz. Mal hält das Netz, mal hat es Löcher und du fällst durch. 

Jonatan: Das ist doch schrecklich!

Vater: Gut, dass wir Arbeit haben und Brot. Und gut, dass ich so einen fleißigen Sohn habe wie dich, der schon ein bisschen Geld dazu verdient. Nimm jetzt die beiden Fische, brate sie und bring sie auf den Acker. Heute ist Gestenernte. Du wirst sie schnell verkauft haben, die Brote und die Fische. Die Leute haben Hunger und freuen sich auf dich.

Lied 2: Das Leben ist wie ein Fischernetz

2. Akt: Zumine

1. Szene: Geburtstagsfest

Habakuk, Gäste, Diener, Jonatan, Jakob

Geburtstagsfest bei Habakuk. Auf offener Bühne sieht man, wie die Tische aufgestellt werden, eine Girlande aufgehängt wird, die Gäste kommen, sich an die Tische setzen und dem Geburtstagskind Habakuk und sich zuprosten. 

Lied 3: Alle seid ihr heut willkommen

(Jonatan kommt mit dem leeren Korb.)

Habakuk: Komm, setz dich zu uns, ich feiere heute Geburtstag, ich lade dich ein, ich habe  gehört, wie dein Magen knurrt.

(Jonatan setzt sich an einen Tisch, bekommt gleich ein Stück Fleisch und Brot und fängt zu essen an. Habakuk setzt sich zu ihm.) 

Du bist ein fleißiger Junge, so einen Sohn wünscht sich jeder Vater!

(Jakob schleicht durch die Tisch, schnuppert und schaut hungrig nach Essbaren. Die Gäste weisen ihn ab. Da sieht ihn Habakuk.)

Auch du bist heute mein Gast. Wenn ich Geburtstag habe, soll jeder satt werden. Setz dich hier neben Jonatan. Ihr seid doch gleich alt. Ihr seid doch sicher dicke Freunde. 

(Jakob fängt stumm an zu essen, er isst unheimlich viel. Jonatan schaut zu. Auch Habakuk schaut zu und freut sich am Appetit des Jungen.)

Wartet, ich hol euch gleich Saft, damit ihr auch was zu trinken bekommt.

(Er winkt einer Dienrein. Die bringt Saft und schenkt zuerst Jakob, dann Jonatan ein. Jakob trinkt in einem Zug aus und streckt den Becher gleich wieder hin. Die Handlung wiederholt sich mehrmals.)

Jakob: Darf ich vielleicht fragen, ob ich noch ein kleines Stück bekommen darf (Habakuk lächelt) oder ein großes? 

Jonatan: Wann hast du das letzte Mal was zu essen bekommen?

Gast 1: Du Habakuk, der junge Mann da der frisst dich noch kahl, pass nur auf!
Habakuk: An meinem Tisch sollen alle satt werden. Ihr wisst doch, wie es dem geht, der Brot sammeln will, mehr als er braucht.

Lied 4: Gibt es was zu holen

(Die Gäste klatschen Beifall und rufen: "Bravo".)

Gast 2: Wieder mal eins von Habakuks frommen Liedern. Ist schon ein besonders guter Mensch, unser Habakuk. (Zu Jonatan:) Oder was meinst du, Junge, zu dieser Geschichte. Du bist so still. 

Jonatan: Wenn Habakuk recht hat, dann wird Brot schlecht, wenn man es nicht teilt.

Gast 2: Ja, ja, so erzählen Habakuks fromme Geschichten, aber in Wirklichkeit...

Jonatan: ...in Wirklichkeit wird mein Brot jeden Morgen weniger. Aber das verstehen Sie jetzt sicher nicht, ist auch nicht so wichtig.

Jakob: So jetzt bin ich satt!

Gast 3: Spielt ihr mit? Wir spielen Geldvermehren!

2. Szene: Spiel Geldvermehren

Die Vorigen, Erzähler/in

Erzähler/in: Jetzt muss ich euch erzählen, was es mit diesem Spiel auf sich hat. Bei diesem Spiel werfen die Mitspieler Kupfermünzen in eine Kuhle. Wer getroffen hat, darf würfeln, wer eine sechs würfelt, bekommt alles Geld, das in der Kuhle liegt. Man kann bei diesem Spiel nicht reich werden, eine Kupfermünze ist nicht viel wert, aber es macht schon Spaß, wenn man mit einer Sechs die ganze Kuhle ausräumen darf. 

Jonatan: Ich spiele mit.

Gast 3: Und was ist mit dir Jakob?

(Jakob druckst herum.) 

Gast 4: Gebt dem Jakob ein paar Münzen, damit er mitspielen kann. Wenn wir mehr sind, macht es mehr Spaß! (Gibt Jakob ein paar Münzen.)

Gast 5: Von mir bekommst du auch noch was. 

(Das Spiel beginnt...)

Lied 5: Glück im Spiel, Pech in der Liebe (Kanon)

(Jakob hat viel Geld gewonnen. Er nimmt das Geld und teilt es auf einem Tisch  in zwei Hälften.) 

Jonatan: Mensch, hast du ein Glück!

(Jakob geht mit dem Geld zu den beiden Gästen, die ihm Geld gegeben haben und will es ihnen zurückgeben.)

Jakob: Das habt ihr gewonnen! Ich hab ja kein Geld!

Gast 4: Du bist aber eine ehrliche Haut! Behalt es nur!

Gast 5: Du hast es gewonnen. Es gehört dir.

3. Szene: Der Heimweg

Erzähler/in, Jonatan, Jakob

Erzähler/in: (liest aus dem Buch:) Jonatan hat das alles mitbekommen und Jakob mit großen Augen angeschaut. Und wie sie dann beide aufbrechen, ergibt es sich, dass sie miteinander gehen. Und nun kommen die beiden Jungen ins Gespräch. Jonatan erzählt, dass er jeden Tag Brot verkauft und Fische und dass er später mal viel lieber mit Fischen handeln würde als Fische fangen, wie es sein Vater tut. Vielleicht macht er mal einen Verkaufsstand auf in Jerusalem, wo viele Leute sind: Jonatans Fischbude. 

Jakob erzählt, dass er das Essen herbei schaffen muss für seine Mutter und seine kleinen Geschwister. Seit der Vater tot ist, haben sie alle oft Hunger. 

Jonatan: Entschuldigung, dass ich dich unterbreche, aber lass uns doch selber miteinander reden. 

Erzähler/in: Gut, wenn du meinst.

Jakob: Ich bin von Beruf: "Besaklau"!

Jonatan: Was, bitte?

Jakob: "Besaklau" das heißt übersetzt: betteln, sammeln, klauen. So komme ich ans Essen für mich und meine Familie. Ein harter Beruf. Wir haben nie genug zu essen, aber zum Verhungern ist es zu viel. Übrigens: Deiner Mutter habe ich auch schon Brote geklaut. Sie lässt sie immer einfach auf der Mauer stehen. "Brozumine" heißt das in meiner Sprache: "Brot – zum Mitnehmen."

Jonatan: Deine Geheimsprache gefällt mir. Was heißt "Sozumine"? (Er zeigt auf die Sonne.)

Jakob:  Sonne zum Mitnehmen!

Jonatan: Richtig! Und: "Luzumine"?

Jakob: Luft zum Mitnehmen.

Jonatan: "Freuzumine"?

Jakob: Freude zum Mitnehmen

Jonatan: Falsch!

Jakob: Was dann?

Jonatan: Ich meine einen Freund zum Mitnehmen. Komm, es ist Zeit, wir müssen schnell nach Hause.

Erzähler/in: Jonatan und Jakob machen ein Wettrennen. Sie sind fröhlich und übermütig bis Jonatan stolpert und hinfällt. Jonatan verzieht das Gesicht, Blut läut aus dem Knie und tropft in den Sand. 

Jakob: Bluzumine...

Erzähler/in: ...sagt Jakob und versucht seinen Freund aufzuheitern. Der aber kann nicht lachen. Er kann kein Blut sehen. Jakob merkt das sofort und reißt einen breiten Streifen von seinem Hemd ab. Vorsichtig wickelt er den Stoff um das Knie, und wie Jonatan kein Blut mehr sehen muss, kann er auch schon wieder lachen. 

Jonatan (lacht): Hezumine

Jakob: Was meinst du?

Jonatan: Ein Hemd zum Mitnehmen. Du hast dein Hemd zerrissen... für mich. 

Jakob: Weißt du, Zumine ist ein Zauberwort. Es gibt so viele Dinge, die man einfach nehmen darf und geschenkt kriegt: Fleisch und Brot bei Habakuk, Münzen zum spielen, Sonne und Luft...

Jonatan: ... und einen Verband fürs Knie.

Jonatan und Jakob (singen):  Zumine, zumine, zumine

Jonatan: Aber mein Brot auf der Mauer, das ist nicht zumine, das will ich dir sagen, das ist 'zuveka', damit du's nur weißt.

Jakob: Ich weiß gar nichts, was heißt zuveka?

Jonatan: Zuveka heißt: zu verkaufen. Das Brot ist zum Verkaufen da und nicht 'zumine', klar? Und wenn du mir ab morgen mithilfst, dann muss ich nicht mehr so allein von Haus zum See zum Feld rennen.

Jakob: Einverstanden! 

Lied 6: Zu-, Zu-, Zumine! Alles zum Mitnehmen, alles geschenkt

Der 3. Akt: Essen am Berg

Szene 1:  Am Ufer

Erzähler/in, Jonatan, Jakob

Erzähler/in: Ein neuer Tag ist angebrochen. Jonatan und sein Freund Jakob sind am Ufer des Sees und braten die Fische. Sie werden ab heute miteinander losziehen und Brot und Fisch verkaufen. 

Jonatan: Wenn das so einfach wäre, mein lieber Erzähler. Natürlich hab ich gestern den Jakob gebeten, mich zu begleiten. Aber weißt du, was ich nicht bedacht habe: Auch wenn wir zu zweit sind, haben wir nur sieben Brote und zwei Fische. Der Verdienst bleibt der gleiche. Bloß: Jakob will sicher einen Anteil, wenn er mithilft. Kannst du mir sagen, wo ich das Geld hernehmen soll, wo Mutter doch so genau zählen kann. Wenn ich nur Geld vermehren könnte!

Erzähler/in: (liest:) Jonatan hat Sorgen. Es war leichtsinnig, den Jakob so einfach mitzunehmen, aber heimschicken kann er ihn auch nicht. So ziehen die beiden los. Sie holen die Brote bei Jonatans Mutter, sieben Brote. Diesmal fehlt keines. Der Dieb ist gefasst. Jakob ist sofort bereit, den Korb zu tragen. Jonatan ist das recht, ihm tut das Knie noch weh bei jedem Schritt. Dann manchen sie sich auf  den langen Weg zu den Gerstenfeldern, wo die Kunden warten. 

Jakob: Ich kann nicht mehr. Ich hab so Hunger. Weil ich gestern so viel gegessen habe, ist mein Magen größer geworden. Und jetzt ist er ganz leer.

Jonatan: Meiner auch, und er knurrt wie ein Wolf. 

Jakob: Bitte friss mich nicht auf!

Jonatan: Da essen wir lieber von den Broten, eines für dich und eines für mich. 

Erzähler/in: Es ist schon erstaunlich, was die beiden in kurzer Zeit verschlingen können. Frisch gestärkt machen sie sich wieder auf den Weg. Nun sind sie fast bei den Gerstenfeldern angekommen. Da bleibt Jonatan erschrocken stehen. Schon von der Ferne sieht er, dass heute etwas anders ist als sonst: Kein Mensch ist zu sehen weit und breit auf den Feldern. 

Jakob: Mezumine, Menschen zum Mitnehmen! Da hat jemand alle deine Kunden mitgenommen.

Jonatan: Das ist ein schlechter Witz. Die Gerste ist reif und die Arbeiter fort. 

Jakob: Dann ernten wir eben die Gerste. 

Jonatan: Du spinnst!

Jakob: Schau mal, da hinten. Da am Berghang sind viele Menschen. 

Jonatan: Tatsächlich, da sind sie ja und noch viel mehr! Das Geschäft lohnt sich. Nichts wie hin! 

Szene 2: Am Berg

Erzähler/in, Jakob, Jonatan, Zuhörer/innen im Publikum, Jesus

Erzähler/in: Jonatan und Jakob laufen schnell. Doch der Berg sieht für die Augen viel näher aus als für die Füße, die jeden Schritt laufen müssen. 

Jakob (zeigt auf das Publikum und flüstert zu Jonatan): Schau mal so viele Leute. Und alle sitzen schweigend da. 

Jonatan: Und alle hören zu, was ein Mann zu sagen hat. 

 (Jonatan und Jakob setzen sich auch.)

Lied 7: Ein Hirte der führt die Schafe zur Weide 

Jakob: Mensch, Jonatan, ich könnte dem Mann stundenlang zuhören. Wenn er redet, vergesse ich die Welt um mich herum. 

Jonatan: Die Leute werden nachher ganz schön hungrig sein. Vom Zuhören wird man nicht satt. Das ist gut für's Geschäft. Große Nachfrage, geringes Angebot, da kann ich den Preis verdoppeln. Und du bekommst auch deinen Anteil.

Jakob: Ich will mir all die Geschichten merken, die er erzählt hat. Schau mal, die Leute bleiben alle still sitzen, obwohl er aufgehört hat. Die Worte klingen in ihnen nach. 

(Die Zuhörer/innen rufen aus dem Publikum.)

Zuhörer/in 1: Das hat gut getan! Jetzt geht's mir wieder gut. 

Zuhörer/in 2: Hunger hab ich jetzt!

Zuhörer/in 3: Und wo kaufen wir nun ein, damit alle zu essen haben?
Jonatan: Das fängt gut an. Ich glaube, ich kann den Preis verdreifachen. (reibt sich die Hände) 

Zuhörer/in 4: Da ist ein kleiner Junge, ein Brotverkäufer, der hat fünf Gerstenbrote und zwei Fische dabei. 

Zuhörer/in 5: Das ist doch gar nichts für so viel Leute!

Erzähler/in: Jetzt fängt der Mann wieder zu reden an. Er sagt, alle Leute sollen ruhig sitzen bleiben. Und er sagt, es gäbe genug zu essen. Und dann geht er gradewegs auf Jonatan zu, streckt die Hände aus und nimmt die Brote und die Fische aus Jonatans Hand. Und Jonatan gibt sie ihm ganz selbstverständlich. 

Jonatan: Brozumine, Brot zum Mitnehmen.

Erzähler/in: Jonatan und Jakob, sie sitzen nun einfach bei den Leuten. Und da streckt schon jemand ihm ein Stück Brot entgegen und lacht ihn an und sagt: "Gottes Gabe für dich!" Jonatan dreht sich um und schaut Jakob in die Augen und gibt ihm ein großes Stück Brot weiter: 

Jonatan: Gottes Gabe für dich!

Lied 8: Gottes Gaben für dich

Die Kinder gehen nun mit Körben und bringen an jede Reihe einen Korb mit Plätzchen: "Brot in der Form eines Fisches".

Jakob: Gozumine, für dich, Jakob! (Jakob streckt Jonatan die Hand entgegen.)

Jonatan: Gozumine? 

Jakob:  Gott zum Mitnehmen. 

Jonatan: Du hast recht, was hier passiert, da ist Gott dabei. Zum Anfassen nah ist Gott. Merkst du, wie alle satt werden, nicht nur mit Brot und Fisch, sondern auch mit guten Gedanken, mit Mut und Freude?

Jakob: Wir werden alle satt mit Gott.

Der Kanon: Gottes Gabe für dich wird wiederholt und erklingt, bis alle langsam von der Bühne gegangen sind. 

Szene 3: Vor dem Haus

Erzähler/in: Am Abend sitzen Jonatans Eltern an der Mauer vor ihrem Haus. Sie reden ganz aufgeregt miteinander. Sie reden über diesen Mann und seine Geschichten. Sie waren also auch dabei bei dem wunderbaren Essen am Berg. Jonatan kommt spät nach Hause. Von Jakob hat er sich an der Wegkreuzung verabschiedet. Jakob hat sogar noch Brote für seine Mutter und die Geschwister mit dabei, Brote, die übrig waren vom gemeinsamen Essen am Berg. 

Mutter: Wenn Jesus von Gott spricht, dann ist es, als wäre Gott da, dann haben alle genug zu essen, genug zum leben, genug Freude.    

Jonatan: Mutter, kann das nicht immer so sein: Brot und Fisch für alle, und keiner muss darum kämpfen wie die Möwen?

Vater: Das wäre schön!

Mutter: Nein, das kann nicht immer so sein. Das haben wir heute erlebt, weil Jesus da war. Morgen wirst du wieder gehen und Geld verlangen für die Brote, für den Fisch. Aber es war sehr schön, als wäre Brot vom Himmel gefallen.

Vater: Na ja, Jonatan, ... ich ...

Mutter: ...Ich weiß, das ist nicht sehr logisch, was ich sage, ich verstehe das selbst auch nicht ganz. Ich habe aber einen Vorschlag: Ich backe jeden Morgen sieben Brote. Und du verkaufst jeden Tag fünf davon und zwei verschenkst du an jemanden, der sich sehr darüber freut. Dann denkst du jeden Tag an den Tag auf dem Berg, wo dein Brot und deine Fische alle satt gemacht haben.

Vater: Eine gute Idee. Und der Jakob, der soll jeden Morgen zu mir kommen. Wenn der Feuer macht und die Fische brät, dann bekommt ihr jeden Tag fünf Fische von mir.

Jonatan: Wir kommen ganz groß raus! Joja – Brot und Fisch zum Mitnehmen – so heißt unser neuer Laden. Jonathan und Jakob bieten den leckersten Imbiss vom See Genezareth. 

Lied 9: Fizumine! 
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